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»Die Liebe Christi drängt uns«

Meine lieben Brüder und Freunde,

vor kurzem haben wir das Studienseminar durchgeführt und abgeschlossen, auf dem nach unserer Gepflogenheit die Bildungsinhalte für dieses Jahr des Heiles 2014 festgelegt werden. Ich staune darüber, wie uns der Wind des Heiligen Geistes wirklich öffnet vor dem Weg, den wir berufen sind zu gehen - weit über unsere eigenen Kräfte hinaus, auch wenn wir uns mühen, die Zeichen der Zeit zu erkennen. Dieser Geist zeigt uns immer wieder überraschende Neuheiten, die wir uns zuvor gar nicht vorstellen können und die reich sind an der Profetie des Evangeliums für unsere heutige Zeit. Weit davon entfernt uns besser zu fühlen als andere und  zitternd allein schon beim Gedanken an die daraus erwachsende größere Verantwortung, sind wir doch verblüfft, wenn wir aus einem zeitlichen Abstand erkennen können, dass unsere Intuitionen von den höchsten Ebenen des Lehramtes der Kirche bestätigt werden. Vor so viel Gnade können wir nicht langsamer machen: Die Liebe Christi drängt uns!

In dieser Hinsicht fordere ich alle auf, sich mutig und ohne Zögern das Engagement, sich eine eigene »Lebensregel« zusammenzustellen, in den Blick zu nehmen: Es ist die alte und doch immer neue Weise der Gefahr zu entrinnen, immer auf der gleichen Stelle im Schlamm der Mittelmäßigkeit stecken zu bleiben, die kürzlich auch Papst Franziskus als eine gefährliche Entgleisung für alle, insbesondere aber Priester, markiert hat. Eine »Lebensregel« ist auch die Weise, die verscheidenen Instanzen auf einem Weges der Vollkommenheit - wie unserem der Säkularität - zusammenzuführen. Es ist unserer Berufung eigen, in einer notwendigen persönlichen Anstrengung bis ins Letzte die Treue unserer Antwort auszudrücken.

Dieses Thema beschäftigt uns am meisten jetzt, wo vom Oktober 2014 bis zum November 2015 ein Jahr des geweihnten Lebens angekündigt wird. Nehmen wir diese Initiative als eine Herausforderung an, zu einer größeren Authentizität zu gelangen, damit das geweihte Leben nicht nur ein Licht unter dem Scheffel ist, sondern auf dem Leuchter, der das ganze Haus erhellt.

Allerdings kann ich meine Traurigkeit nicht verschweigen, nachdem bei der Pressekonferenz der betreffenden römischen Kongregation durch die Verantwortlichen weiterhin die säkulare Konsekration vollständig ignoriert wurde. Man hat einzig und allein auf die Ordensleute Bezug genommen. Nur in einem Absatz wurde der Ausdruck »Laikalinstitut« verwendet, ohne deutlich zu machen, ob sich das auch auf Säkularinstitute bezieht, die sowieso nicht nur laikal sondern auch klerikal sind. Die gänzliche Ungenauigkeit der Sprache führt zu einer ebensolchen Ungenauigkeit im Verständnis der verscheidenen Formen des geweihten Lebens, dieses Mal sogar im Kirchenrechtsbuch: Wir waren in der Welt, auch als wir noch nicht im Codex waren. Jetzt sind wir zwar im Codex, aber es scheint, dass man uns nicht die volle Bürgerschaft im status perfectionis gewähren wollte.

Das soll nicht polemisch sein. Dieses Land gehört uns nicht. Die Traurigkeit, die all das hervorruft, kommt nicht von einer mangelnden Anerkenntnis, denn in diesem Fall müssten wir franziskanisch sagen: »Hier ist die vollkommene Freude!«. Warum aber kann einer Gabe des Heiligen Geistes - und eine solche ist es sicherlich, da die Kirche selber es so bezeichnet hat - nicht eine gerechte Wertschätzung zuteil werden? Wie gedenkt man das geweihte Leben wieder zu beleben, das schon rein quantitativ immer mehr am Rand steht? Zugleich drückt es deutlich Sinn und Wert des Geheimnisses der Inkarnation aus, die unsere Zeit so dringend braucht. Wenn in einem Orchester der Dirigent versäumt, einen Teil der Instrumente spielen zu lassen, ist die Symphonie lahm.

Nehmen wir es vorbehaltlos an, auch darin »minores« zu sein. Zugleich fordern uns solche Fakten heraus, die Schönheit und den Reichtum der Gabe zu zeigen, die wir empfangen haben. Nicht um daran erkannt zu werden, sondern um zutiefst unsere Berufung als Priestermissionare des Königtums Christi in unserer Welt und in unserer Zeit zu erfüllen. Auch dazu drängt uns die Liebe Christi!

Der Herr gebe allen seinen Frieden und seine Freude

Giuliano 
